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Die opl1 als Wissenschaft und die eologie der ÖOkumene

Der 1Le dieses eitrags hat einen wissenschaftstheoretischen ezZu DIie Topik
ist iIm «Urganon» der aristotelischen Wissenschaftslehre dort angesiedelt,
anrneı nicht In theoretischen Schlußfolgerungen AUuS unmittelbar einleuchtenden
Prämissen abgeleitet, sondern In kontroverser Rede esucht, egründe und vertel-
digt werden muß2 Fur diesen Fall gilt «einen Weg finden, auf dem INa  >

Schlußfolgerungen ber jede vorgelegte ra aufgrund anerkannter (endoxon)
Säatze wird gelangen können und sich nicht In Widersprüche verwickelt, WEeEeNnNn INa  —

selbst das Wort führt»3. DIie dialektische Disziplin der opl zeigt «Orte» (L0ODOL, OC
auf, denen Argumente auigeilunden werden können, die AUS der reinen Ratıo
nicht hervorgehen. Die opl hietet damit e1in Konzept VOIl Rationalität das sich
methodisch und ın diesem Inne wissenschaftlich auswelsen kann, el aber kon-
stitutiv bezogen bleibt auf einen lebensweltlichen Kontext. auf die Sıituation der
Begegnung, des Gesprächs, des UIDruCcCAs AUS der argumentativen Stagnation.

Erweiterte Fassung eines ortrags, der 1m Rahmen der Jahrestagung der «Gesellschaft für das Studium
des Christlichen (O)stens» Maı 2003 In ürzburg gehalten wurde.

ARISTOTELES, OpLK, übers. und hg. VO.  — Gohlke, Paderborn 1952

Ebd L, 1: 21
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>Spätestens bel eIiIchı0T7 ano0 (1509-1560) In seinem Werk De lOCIs Lheologicis*?,
aber auch Im Exerzitienbuch des Ignatıus VO  > Loyola (1491-1556) findet sich e1in
topisches Konzept der Wahrheitsfindung, das die LOPDOL nicht alleın a IS begriffliche
Gesichtspunkte, sondern a1S konkrete Instanzen kennt, die als Quellen der
Frkenntnis STEeISs mehr bleiben als Mittel ZU WEeC. der reinen Erkenntnis: die
Heilige CATHE. die Tradition, die Kirche, die Konzilien, das Zeugnis der eiligen, die
Geschichte eic Im FExerzitienbuch tritt ZAHT: opologie des Raumes die eıt A
Strukturelement der Erkenntnis ausdrücklich hINZuU: die zeitliche Gliederung der
Exerzitien in vier ochen 1st bemerkenswerter, als S1Ee nıcht einem festen
Schema VOoO  am «Lektionen» OlgT, sondern disponibel bleibt für die eıt des Wirkens
(10ttes

Miıt dieser topischen Erkenntnislehre hat die eologie eginn der Moderne
e1in prophetisches Zeichen gesetzt eine Rationalisierung der Wirklichkeit, die
auf eiINer In sich selbst gründenden ernun: beruhte Von der dominierenden NEeEU-

zeitlichen Wissenschaftskonzeption schreibt Heinrich Rombach «Wissenschafft ist
das FEFnde der Geschichte»5. Ware damit das letzte Wort dann ware
Wissenschaft auch das Ende der Theologie, insofern diese konstitutiv auft eils-
geschichte bezogen ist, dann ware Wissenschaft auch das Ende des Menschen, 1INSO-
fern eINeE nicht wissenschaftsfähige Singularıtät darstellt «  as Ende der
Geschichte» Glannı Vattimo)®, «J)AaSs Ende des Menschen» (Francıis Fukuyama)’
WE INa  - die jungsten 1te postmoderner Philosophie hört, dann gewinnt INa  — den
INATUC. daß die Konsequenzen heute auch eXplizi gez0gen werden.

In diesem Sinne gewinnt die Erinnerung die topische Struktur der aristoteli-
schen Dialektik eINe bemerkenswerte Aktualhität. Ohne selbst ostkirchenkundliche
Bezuge herzustellen, rag der Heidelberger Philosoph Rüdiger Bubner
Sachdienliches UuUNserIrer Fragestellung bel, indem darauf aufmerksam macht
«JJer Dialektik ist gelungen, ihre erKkKun: AUS kontroversen Redesituationen VEl -

DESSCH machen»8. Ursprünglic und weiterhin gilt «Diale  1k Seiz da eiIn,

Posthum 1563 In Salamanca veröffentlicht; ed Cucchi, Rom 1890; vgl KÖRNER, elichıor (‚anoO,
locis theologicis. Eın Beitrag ZUur Theologischen Erkenntnislehre, Graz 1994

ROMBACH, SuOstanz, System, TUuKTur. Die Ontologie des Funktionalismus un der Dhilosophische
Hintergrund der modernen Wissenschafl, Bde, Freiburg-München 5-1 ler Bd W
Vgl ATTIMO, Das nde der Moderne, Milano Stuttgart 1990, Of.

FUKUYAMA, Das nde des Menschen, Stuttgart-München (Origina. OQur osthuman Future.
C(onsequences of Fhe Biotechnology Revolution, New York

BUBNER, Dialektik als OpIk, Frankfurt 1989,
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vorhandenes Wissen nicht weiterkommt»?, WIT könnten auch euUes Au

Durchbruch kommen ll SO csehr dieser Dialog fIrei ach Augustinus auch mıiıt
sich selbst, besser: mıit dem magıster Interior, stattfinden mag10, ebt doch
jedem Fall VOoO «Unvorhergesehenen»11, VOIN der Bereitschaft, das Verhältnis ZU

vermeintlich Eindeutigen, Unmittelbaren  i Gesicherten a IS eiINn nicht-notwendiges
Verhältnis INSs Auge fassen. Mıt Bubner äßt sich formulieren, « Reflexion VOTI -

liegt, eIwAas zugleic festgehalten und In Distanz gebrac wird»12. ET stellt
er «die ese auf. daß der Vollzug einer Reflexion 1ImM gekennzeichneten Sinne
und die Bereitschaft ZU 1n{irı In einen Dialog strukturell e1In und asselbe
sSind»13.

Nun braucht nicht länger erläutert werden, weshalb sich e1N Zugang ZU

tudium des christlichen Ostens ber die opl anbietet: Wenn der Vollzug VON ich
ergänze: theologischer Reflexion und der Eintritt In einen Dialog strukturell e1IN
und asselbe sind, dann ist die ökumenische eologie iIm weıiten Sinne des Wortes
der Grundvollzug VO  a eologie SCHIeC.  1ın Die Oikumene als der bewohnte
Treis, der den Glauben EeSUSs T1STUS bezeugt, ist nicht LUr das intellektuel-
le Reservoir für die abstrakten Reflexionen einer wissenschaftlichen 1te, sondern
der Ort, dem diese Reflexion In einem unauftfhebbaren kritisch-konstruktiven
Verhältnis steht Das ist es andere als selbstverständlich In einer Zeıt, ın der der
Vollzug theologischer Wissenschaft sich immer mehr VO en der Kirche enNt-
fernen scheint: ıIn einer Zeit, In der die Außenperspektive der Religionswissen-
schaften rASE eINZIg wissenschaftlichen ea erklärt wird Was für die gesamte
Ökumene gilt das gilt In herausgehobener Weise für das Verhältnis VON ()st- und
Westkirche Wiıie TNS Christoph Suttner nicht müde wird zeigen, 1eg 1er nicht,
WIe 1Im der Reformation, eine Familienstreitigkeit Im Rahmen einer einzıgen,
der westlichen christlichen Tradition VOT, sondern es5 egegnen einander Je
ursprüngliche Bezeugungsgestalten der Offenbarung (jottes In esus Christus14,
unbeschadet al ihrer geschichtlichen Interaktionen und Interferenzen. Während
die Beziehung zwischen westkirchlich eprägtem Katholizismus und Protestantis-

Ebd
10 AÄURELIUS AUGUSTINUS, Der Lehrer De MAagistro er UNUS, übers. Perl, aderborn 1958
11 BUBNER, Dialektik als OpIK,

Ebd
Ebd

Vgl SUTTNER, Schismen, dıe DON der Kirche rennen, un Schismen, die DON ihr NC trennen Öku-
menische Wegzeichen 15) ribourg 2003
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INUS sich vielleicht mıiıt einiıger Anstrengung In einem dialektischen gedanklichen
Prozeß klären 1äßt, z unls die un mıit den Ostkirchen In einem en
aße In die gedanklich nicht reduzierbare unmıt dem eiıben Anderen,
In dem doch das eigene Zeugn1s wiedererkannt werden annn

den Zugang dieser egegnun: ireizulegen, muß die Rede VON-
ten «großen Schisma» zwischen (Ost- und Westkirche 1Im TE 1054 zunächst als
ungeschichtliches Konstrukt erkannt sSelin Nach dem Modell der Kirchenspaltung
der Westkirche, für die Ial eın atum (4517) und einen Urheber Martin Luther)
benennen konnte, suchte INa  > eINE vergleichbar eindeutige Situierung der
«Spaltung» zwischen Ost und West1> «  er lateinische Westen gewöhnte sich 1Im
Lauf dieser Entwicklung daran, die Kirchen byzantinischer Tradition WIe eine Art
Protestantismus verstehen, der sich VO  —; einer ursprünglichen Gemeinsamkeit,
die INa  - für die Periode der sieben gemeinsamen ökumenischen Konzilien infach
postulierte, irgendwann In Vorzeıt abgetrennt habe Das Postulat VO  —; der
ursprünglichen Gleichförmigkeit der Kirchen verstellte den 16 für die
Verschiedenheit VO  . Anbeginn; ihr begann INa  - sich erst jJüngst wieder bewußt
werden. Doch AUS alten lTexten wußte INall, daß die Unterschiede, die heute beste-
hen und als Begründungen für die paltung gelten, alt SINd. So verbohrte INa  — sich
In die Ansicht, die orthodoxe Welt und der lateinische Westen hätten sich WI1Ie
Katholiken und Protestanten gewisser Meinungsunterschiede, die irgend-
Wann VOT sehr langer eıt aufgebrochen selen, In ZwWel gegensätzliche Ströme
geteilt Orthodoxe Apologeten, weiche sich des alten Eigenstands der Traditionen
ebenso wenig bewußt blieben WI1Ie die westlichen. stimmten 1Im Wesentlichen Z 1Ur

erklärten 61Ee die westliche Christenheit für verantwortlich dem Bruch»16.
Weil Im Westen Andersheit 1Ur als paltung un! VO Glauben aufzutau-

chen schien, wurde auch In den Beziehungen den Ostkirchen die his INSs
Jahrhundert durchaus anerkannte Andersheit mehr und mehr als Liegitim beur-
teilt DIie enkilorm der westlichen Moderne ging mıt der westlichen Erfahrung der
Kirchenspaltung Hand In Hand Das auf begriffliche Eindeutigkeit und technische
Beherrschbarkeit sründende Denken drängt ZUrLC Beseltigung der Andersheit und
deren Rückführung auf das kıigene. Die verbindliche Communio In konstitutiver
Andersheit der ıten, der theologischen Traditionen, der kirchenrechtlichen

Zur Unhaltbarkeit der Stilisierung der Ereignisse VON 1054 ZU «Großen Schisma»: vgl SUTTNER,
Ihe Christenheit (amUSs ()st un West auf der UCı ach dem sıiıchtbaren USAdrucCı für ihre Einhett,
ürzburg 1999, 69-73

SUTTNER, Schismen, 126([1.
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Normen und damit celbst der kirc  iıchen Strukturen wurde un-denkbar und mehr
und mehr auch un-le  ar. a zufällig geht heute der andel der enkiorm VOoO

subjektzentrierten Identitätsdenken ZU[r «Philosophie des Anderen» wiederum mıt
einer ökumenischen Blickänderung einher: DIie Anerkennun der Ostkirchen A
«Schwesterkirchen» bezeugt zugleic mıiıt der Anerkennung authentischen
Kircheseins der Teilkirchen In der Communlo der katholischen Kirche17, daß die
Andersheit des Anderen aum hat innerhalb des einen auDbDbens un! der einen
kirc  i1ıchen (Gemeinschaft. Diese 1NS1IC. geht VOI der unbedingten Verantwortung
AQUS, In die der ere ruft, und darf nicht verwechselt werden mıt der postmoder-
NEeN en  TM, der die Andersheit als unverbindliche Beliebigkeit VON verant-
wortlicher Gemeinschaft absieht

Insofern die opl auf Orte angewlesen 1st, die nıcht AUuS der reinen ernun
ableitbar Sind, nthält 6S1Ee ıIn NUCe eINEe Vorzeichnung der Philosophie des Anderen
S1e hat teil deren Aktualität. aber auch der Mühe, die weiterhin wirksamen
Plausibilitäten der westlichen Moderne VO  a TUN! auf transformieren. Auf die-
SII Hintergrund gilt Die eologie der Ökumene 1Im weiten Sinne und das tudium
des christlichen Ostens 1m besonderen halten In ihrer topischen Struktur das Wesen
der eologie, den Wahrheitswert VON Mensch und eschichte, VON Begegnung. un
Dialog a1s «Singularitäten» lebendig und bringen damiıt eine heilsame Nru In
den Wissenschaftsbetrieb eın In einen theologischen Wissenschaftsbetrieb, der
keine Geduld hat, weil zunehmend quantifizierendem Produktionsdruck
steht, der sich aber VOTL em der Dialektik der Aufklärung und dem immer elI-

]Jümteren Nihilismus der Postmoderne och nicht wanrhna geste hat
Grundlegend ist VOIN den Vertretern und Vertreterinnen der Ostkirchenkunde
erhofmien, daß S1e den onkreien «Ort» der Ostkirchen zugänglich und ege  ar
machen, daß 6S1e Zeugen und Zeuginnen der Ostkirchen SIind, insofern diese der
Reflexion zugänglich, aber nicht VO  > inr verschlungen und beruhigend assimiliert
werden. Das tudium des christlichen Ostens 1st mehr als die Quelle bestimmter
Erkenntnisse, die sich ın die ammlung anderer Wissenselemente auf strukturell
eicher ene einfügen: ESs tragt dazu bel, daß der theologische Erkenntnisprozeß
«topisch» bleibt alle Vereinnahmungsversuche der «reinen Vernunfit».
uUurz Die Ostkirchen und die Ostkirchenkunde, insofern S1Ee die eahta der
Ostkirchen unreduziert ersCc  1eben gehören heute den wichtigsten
Garanten VO  — eologie als Wissenscha

17 Vgl 23
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Dreı Beispiele
(0]010)! SiNnd konkret, G1E en nicht selten amen Ich möchte 1er den gerade

emeritlerten Professor für Ostkirchenkunde der Katholisch-theologischen
der Universıität Wien NENNEN, TNS Christoph Suttner, der mMır Ehrfurcht eige-
hracht hat VOLT dem vielen, WaSs ich ber den christlichen sten nicht weiß, un!
sroßzügig el g1bt dem, Was erarbeitet hatıs Zu NEeEMNNEIN ist die emeritier-
te rlanger Professorin für Ostkirchenkunde alry VO  > Lilienfeld, ohne die ich nıe
auf er ulgakov und SEeINE Bedeutung für die gegenwärtige eologie gestoßen
warel9 Das Ostkirchliche Institut In Regensburg In der Trägerschaft der Deutschen
Bischofskonferenz und Se1INe evangelische Partnerinstitution, das Studienkolleg
rlangen, zeigen, daß es Im wahrsten Sinne des Wortes «Orte» braucht, denen
und die herum e1INn Beziehungsnetz wachsen kann, In das einzutreten und das

mitzugestalten gilt Auf diesem Hintergrund gehe ich 1U  = VO  — grundsätzlichen,
quası fundamentaltheologischen Überlegungen einigen konkreten Beispielen
ber

Z Aus dem Bereich der Ekklesiologie:
Das subsistit (LG $) eine «ökumenische Zeitbombe»?

Im ver  ( Wiıntersemester ahm Profi. Dr. Konrad Raiser, (Generalsekretär
des Weltkirchenrates, auf Einladung des Instıtuts für Ökumenische tudien einen
Lehrauftrag In ribourg wahr20. In einer Sse1lINer Vorlesungen ging ausführlich auf
die Erklärung der Moskauer Synode 1M ugus 2000 ber «DIe Beziehungen der
russischen orthodoxen Kirche Andersgläubigen» ein un! erwähnte aDnel, daß
ihm der deutsche Text 1LUFr In Auszügen vorgelegen habe SO habe ich In den
Osterferien mıt eiıiner wissenschaftlichen Mitarbeiterin des Instituts diesen ext
vollständig übersetzt21 und während des Sommersemester In einer Einführungs-

15 kın Verzeichnis SeiINeTr Veröffentlichungen findet sich In SUTTNER, Das wechselvolle Verhältnis ZWI-
schen den Kirchen des (Ostens un des Westens ım Lauf der Kirchengeschichte (Ökumenische Wegzeichen
14): ribourg 2002, 109-114:; vgl ERS.., Kirche ıIn einer zueinander rückenden Welt. Neuere ufsätze
Theologie, Geschichte und Spiritulität des christlichen Ostens, hg Rappert, ürzburg 2003

Vgl VON LILIENFELD, Sophia Die eISNel: (10ttes. (Tesammelte ujfsatze 3- 1995, hg. Felmy,
H Ohme, Oikonomia 36) rlangen 1997: darin eiINeEe Bibliographie alry VO:  - Lilienfeld 1951-
1997 511-525

ISER, Der Ökumenische Rat der Kirchen Im Dienst der sichtbaren Einheit der Kirche Bilanz Un
Perspektiven (Ökumenische Wegzeichen 13), ribourg 2003

z71 Grundprinzipien der Beziehung der Russischen Orthodoxen TO. Andersgläubigen. Okumen:; der
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vorlesung «Ostkirchen und orthodoxe Theologie» mıit den Studierenden behandelt
Selten habe ich eiInNe dichte Seminarsitzung mıiıt verblüffenden Ergebnissen
erlebt. WEeIlI Satze reichten AQUS, eiINe theologische Debatte entfachen
und eine ökumenische Relecture der Ekklesiologie des E Vatikanischen Konzils e1IN-
zuleiten. Der erstie entspricht dem ersten Satz der Moskauer Erklärung: «DIie
Orthodoxer ist die wahrerChristi», der zweiıite Satz WAar eine ese, die
ich dazu aufgeste hatte «  as Bekenntnis, die wahre TC Christi SEe1IN, ist
nicht eiIiwa e1Nn Hinderungsgrund, sondern die edingung aIur, daß verschiedene
Teilkirchen gemeinsam die wahre T Jesu Christi ın sichtbarer Gestalt bilden
können».

Die katholische FC  e, die bereits VOL dem Konzil wesentliche mpulse der
Erneuerung AUS der egegnun mit der orthodoxen eologie, insbesondere mıt
den russischen kEmigranten ıIn arls, mpfing, hat sich selbst 1Im I1 Vatikanischen
Konzil auf ecut«t Weise In ihrem esen und ihrer Sendung thematisıiert und damit
der theologische Arbeit einen sroßen Auftrag hinterlassen. Doch die
Rezeptionsgeschichte weist Züge der Stagnatıon auf. Die theologischen scheli-
NeN gebunden In einem fruc  OoOsen innerkatholischen Streit ber und Lailen,
ber ompetenzen und Mitspracherechte. ES ist ach meiınem INATUC. die @-
siologische Kontroverse mıt den Ostkirchen, die die katholische TPC und
eologie VOT innerer Aufreibung oder vorschneller Selbstzufriedenheit bewahrt:
präziser: eSs 1st der Widerstand der Ostkirchen den Zu oberflächlichen
Versuch, die Ostkirchen VO  - katholischer Seıite infach als «Schwesterkirchen»
definieren, ohne die nötigen t0DOL der geschwisterlichen Gemeinschaft ausgebildet

en, ohne das ökumenische mdenken einer Ekklesiologie der PC als
Communio VO  > Schwesterkirchen auch ad INTra vollzogen en DIie ote ber
den USdTUC «Schwesterkirchen» der Glaubenskongregation22, der Briefwechsel
zwischen Metropolit Damaskınos der chweiz und Joseph ardına. Ratzınger23 ZeEU-

geCn VO  — diesem Ringen.
Das gesamte Moskauer Dokument begegnet mMIr alSs eine Art Mahnung die

Bischofssynode der Russischen Orthodoxen TC (russisch-deutsch) Moskau, 13.-16 Ugus' 2000,
(Ökumenische Wegzeichen 14), Fribourg 2003

22 Deutscher Text http:/www.vatican.va/roman_curia/congregations/cfaith/index_ge.htm; abgedruckt ın
SUTTNER, Das wechselvolle Verhältnis. { 51 /-1

23 Briefwechsel zwischen Metropolit Damaskıinos und Joseph Aardına.) Ratzinger ber die Erklärung der
ongregation für die Glaubenslehre WOMINUS Iesus und ber die Note der Kongregation für die
Glaubenslehre Schwesterkirchen, In: TZINGER, Weggemeinschaft des auObens. Kirche als ((OoMMUNILO.
estgabe ZU: Geburtstag, hg. VO. Schülerkreis., ugsburg 2002, 187-209
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Kirche des IT Vatikanums, den Grundaussagen des Konzils auf der Spur bleiben
Nur en zentraler Aspekt Se1 1ler herausgegriffen: DIie Aussage In Art der
Dogmatischen onstitution ber die Kırche umen (entium, daß die TC Jesu
Christi In der katholischen Kirche subÖsistere, wird inzwischen gemeinhin als eiINe
abschwächende Relativierung der Identifikation zwischen der wahren 4 67 A Jesu
Christi und der katholischen TC. hbetrachtet. «Das subsistit ist eine ökumenische
Zei  0MDe>», pflegt meın Kollege 1Im Okumenischen Institut «für die
Protestanten sa viel, für die Orthodoxen wenig...>». Be1l oberflächlichem
16 wirkt das are ist 1Im erstien Satz des Moskauer Synodendokuments WIEe eine
iundamentalistische Verhärtung. Doch die theologische Nähe des esamten JTextes

den Dokumenten des I1 Vatikanischen Konzils veranlaßt eıner aufmerksame-
e Analyse: Das subsistit hat seinen ursprünglichen theologischen Ort In der
Christologie: Die menscnhliche atur Christi subsistiert, gewımnnt ihre wahre
Identität und Erfüllung ın der Person des göttlichen DIie 1er implizierte
Identität als Subsistenz ist nicht eiIiwa «weniger>» als die Prädikationen, die WIT cstan-
dig mit dem Hilfsverb «1St» vornehmen, sondern S1Ee stellt die Identität als selbst-
bezügliche, Andersheit aufhebende Tautologie ausgeNOMMe: die OChHIorm der
Identität A S Bedeutung mıiıt ew1gem Bestand dar, die Andersheit nicht eliminiert.
sondern einbezieht. Das ist der Moskauer Erklärung erinnert die katholische
Ekklesiologie daran, daß das subsistit die authentische Interpretation eINeESs ıst dar-
stellt Das subsistit, das VOLT einNner exklusivistisch interpretierten Ekklesiologie 1m
Horizont moderner Identitätsphilosophie schützen sollte, gerä iIm Denkhorizont der
ostmoderne In den 50g relativierender Abschwächung. Miıteeistet das ortho-
doxe ekklesiologische Zeugnis Widerstand und ran auf die Ausarbeitung eines
trinitätstheologisch fundierten sakramentalen Verstehens: Der eiInNe und dreifaltige
(G10tt vermag der geschöpflichen ealhta: In sich aum geben, daß 6S1e In ihrer
Identität nicht aufgehoben wird, sondern ihren höchsten und unverlierbaren
Selbstand erlangt.

iıne aufschlußreiche außertheologische Parallele dieser ökumenischen
Debatte findet sich bel dem Literaturwissenschaftler George Steiner (* der
mıiıt Besorgnis den Bedeutungsverlust menschlichen Sprechens beobachtet und «die
Vorherrscha des Sekundären und Parasıtären>» beklagt24, Sein Festhalten ea-

ler Gegenwart» ist die Option für die Bedeutungshaftigkeit uUuUllseTer Sprache, die

STEINER, Von realer (G(egenwart. Hat nrechen Inhalt?, üUunchen-Wien 1990, (Original: Real
Presences, London
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1U 1mM «Setzen auf (G0tt»25 gewährleistet sieht Das Dogma wird für ihn als icht-
Theologen YADE Prototyp für das Innehalten 1Im Fluß einander ablösender und S11
lösender Interpretationen, für e1inNn Ruhe verschaffendes Das ıst «Um
Endlichkeiten der Bedeutung gelangen, muß I1a  - unterbrechen, sind Punkte
seizen Man mu die krebsartige Vermehrung VO  a Interpretationen un
Neuinterpretationen ZU Stillstand bringen Die erläuternden und gesetzgeberi-
schen Dekrete, die VOoO  — Rom und den Wächtern ber orthodoxe Te 1mM Parıs des
Mittelalters verkündet wurden, die doktrinär-metaphysische Abgeschlossenheit der
Summ«a des Thomas VO  — Aquin lassen sich als eINeEe el VO  > Versuchen ansehen,
einen hermeneutischen «Endpunkt» seizen Trem esen ach proklamieren S1e,
daß der Primärtext dieses und das edeuten kann, Jenes aber nicht DIie
Gleichungen, die rationales Verständnis und explikative Autorıität 1INSs Verhältnis ZUTr

Offenbarung seizen, sind komplex, aber letztlich lösbar. Dementsprechend äßt sich
das A hermeneutische Punktsetzung definieren, A die Verkündigung eINES
semantischen schlusses Orthodoxe Ewigkeit 1st das geENAaUE Gegenteil der
Unendlichkeit interpretatorischer Revisıon und Kommentierung... olglic ält sich
Häresie als «niıcht ndende Neudeutung» und Neubewertung definieren. Die
Haäaresie verwirtft exegetische Endlic  el eın exl ordert DArıelur. er
Häretiker ist jemand, der den Diskurs ohne Ende fortsetzt»26.

Die wahre TC Jesu Christi ıst! Dieses unabgeschwächte Glaubenszeugnis
äßt nicht eIwa fundamentalistische Intoleranz befürchten, sondern ist 9anz Im
Gegenteil die rundlage, damit katholische und orthodoxe Schwesterkirchen, die
sich In diesem Zeugn1is wiedererkennen, ihre Commun1o auch miteinander In sakra-
mentaler (‚estalt ZUE USdTUC bringen können. Die Anerkennung der orthodoxen
rchen als Schwesterkirchen wird In dem aße Glaubwürdigkeit gewinnen, WI1e
die katholische Kirche selbst die VO I1 Vatikanischen Konzil eingeleitete
Iransformation eiINner Communio VOoN Teilkirchen als Schwesterkirchen vollzieht
Das Zeugni1is VO  > der PC als Sakrament des e1ls für die Welt gewinnt el eine
un:'  rieie Aktualität egenüber der postmodernen Gesellschaft Sakramente sind

frei ach Steiner die rtie «Tealer Gegenwart», denen uUuNseTe ortie edeu-
ten, Wäas S1e besagen, und unNnseTrTe Zeichen wanhrha enthalten, Was G1E ausdrücken.

Zwischenbilanz Die selbstbezüglich werdende katholische Ekklesiologie iIm
Zuge der KRezeption des I1 Vatikanischen Konzils wird steril, der ekklesiologische

25 Ebd
26 Ebd 66f.
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Dialog mıiıt den Ostkirchen In al se1INer Widerständigkeit nthält eın Potential, die
wirklich anstehenden Transformationen der katholischen i 6 nicht überse-
hen

Aus dem Bereich der Liturgie Das re In der eiligen esSsSEC Störfaktor
oder «Hochgebet der Lalen»?

Als ich In der Ekklesiologie-Vorlesung die ecclesiae behandelte, wollte ich
ihren «Sıt7z 1ImM Leben», das Te In der Liturgle, berücksichtigen. eım tudium der
entsprechenden lıturgiewissenschaftlichen Literatur führte der ezu ZUr ostkirch-
lichen Tradition wiederum einem raschen und Im Grunde ganz einfachen
Ausweg AUS dem Dilemma einer innerkatholischen Debatte, die sich In der
ehebung VOINl Folgeschäden ihrer eigenen Defizite erschöpft. Im andbDuc der
Liturgiewissenschaft überwiegt iIm dicken Band «Eucharistie»27 eher die Skepsis
Das Te Se1 eigentlich eine «Dublette des Hochgebetes: ES rekapituliert ın
bekenntnishafter Form die rundgeheimnisse des auDbens, die In der Form des
lobpreisenden Dankens den Inhalt des Hochgebetes ausmachen. Im Sinne einer
Glaubensantwort auft das verkündete Gotteswort [ügt sich das Te einigermaßen
In die dialogische Struktur des Wortgottesdienstes eın obwohl formal nicht
unproblematisc st»28 Einhellig ist die Zuordnung des Te ZU Wortgottesdienst
als dessen schluß Empfohlen wird, ein Glaubenslied sıngen oder jedenfalls
hHeber das Apostolische Glaubensbekenntnis benutzen A S das Te VO  b 17A42-
Konstantinopel, das dogmatisch-lehrhaft SEe1 Ohne das Te würden die
Fürbitten besser Lesungen und Homilie anschließen29. Das TE als Störfaktor
DIie Liturgiereform scheint dieser Meinung recht geben und reduziert das eien
des Te auf immer weniger elern Im ommenta: VOIN Emil Joseph Lengeling
VÄLEN Allgemeinen Einführung 1Ns Meßbuch el «S entspricht dem literarischen
(JeNuUS des Te weniger, den ext singen»5S1, Das «Kirchenmusikalische
andbuch» ber «DIe Messe» VON Harald Schützeiche hält en Credo-Lied eher für
bedenklich weil «hiler der Bekenntnistext wesentliche Glaubensinhalte verkürzt

MEYER, Eucharistie. Geschichte, Theologie, 'Aastora. (Gottesdienst der TPC andbuc der
iturgiewissenschaft, 4) Regensburg 1989
Ebd S28

Ebd mit Anm 81

Vgl AEM 43f.
31 LENGELING, Die ECuUu«C Ordnung der Eucharistiefeier. Allgemeine Einführung In das Römische Meßbuch.

Endgültiger lateinischer und deutscher Text Einleitung und Kommentar, Münster (1970) 1972, Art. 43f.
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wird»32, polemisiert aber die sroßen Choraufführungen, ıIn denen das
Te ja schon sSeINer an häufig den kompositorischen Höhepunkt dar-
stellt dem Taufbekenntnis der (‚emeılnde ist eine musikdramatische
Anamnese der Heilsgeschichte mıt dem Mysterium Christi geworden»33,

hilfreichsten 1st das gute alte Werk VO  b Jungmann, Mıssarum sollemnia, der
daran erinnert, daß In der östliıchen Tradition das Tre nicht eiIiwa den schluß
des Wortgottesdienstes, sondern den Beginn der Eucharistiefeier bildet «Da das
ymbolum unfier der Arkandisziplin stand, ist nicht zufällig, daß die Entlassung
der Katechumenen, VOonNn der die Formel In den östlichen Rıten meıls heute och
ihrer Stelle erhalten 1st, vorausgehen mußte»34. Das Te ist a 1S0 gleichsam das
Privileg der Getauften., die rundlage der ganzen eucharistischen Feler. Das ist

bedeutsamer, als das Te Im byzantinischen Bereich sehr viel gewichtiger und
konstitutiver mıiıt der Liturgie verbunden 1st Bereıts ıntier Patriarch Timotheus VON

Konstantinopel 1-51 wird verordnet, daß das ymbolum bel jeder ebleler
beten Ge1l BIs heute sSind Te und ater die elıle der byzantinischen
Liturgle, die VO ganzen Volk gebetet DZWw. werden. Zur eıt arls des
Großen galt im fränkischen e1C. daß «alle Gläubigen das einfache Apostolische
Glaubensbekenntnis In der Volkssprache hersagen konnten»35. uch Jungmann
konstatiert die strukturelle Verwandtschaft zwischen dem Te un dem
Hochgebet: «Denn auch das priesterliche Eucharistiegebet will nichts anderes als In
der orm des Dankes die Tatsachen der göttlichen Heilsgeschichte un
Heilsordnung überschauen, die WIT 1m Glauben umfassen, sehr, daß auch aiur
Namen WI1e praedicatio, CONTeSLATLLO und EEOLOAOYNOLC erscheinen, die ohne
weılteres dem Glaubensbekenntnis zukommen könnten. WIe 11an umgekehrt auch
das Glaubensbekenntnis als EUYAPLOTLA. bezeichnet hat»36. Die byzantinische Liturgie
wahrt den ursprünglichen Ort des Te In Se1INer ganzen ra  elte a1Ss «Hochgebet
der Getauften».

ine kleine Rückblende In die Geschichte zeigt, daß auch VO  — der WwWes  irchli-
chen TIradition her ahnlıche Ergebnisse gewinnen sSind: q  er heilige Kalser

SCHÜTZEICHEL, Die Messe. Ein kirchenmusikalisches andOuc! Düsseldorf 1991,
Ebd

JUNGMANN, Mıissarum Sollemnıia. Eine geneltische Erklärung der Römischen Messe, Bde, Wien 199082
E 5399

35 Ebd L, 603

Ebd L, 605; verwiesen wird auf PSEUDO-  JONYSIUS, De ecclesiastica hierarchıa IL, e
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Heinrich IL wurde 1014 Rom In der Peterskirche gekrönt Danach fand das
ittagsmahl 1ImM Tricinium des päpstlichen Lateranpalastes STa dessen Apside
heute och steht Nach großen lıturgischen Funktionen spricht INa  z VOIN der
Liturgie SO auch damals Der Kalser wandte sich den aps und ra Warum
denn hbei der Krönungsmesse das Te gefehlt Vermutlich erinnerte sich
Kalser Heinrich SeINeE Aachener Königskrönung 1002 enedı VIIL War

verlegen. Der och junge pro. einer römischen Adelsfamilie War nicht sicher ıIn
den Rubriken Er wandte sıch sSeine geistlichen Herren Die Prälaten erklärten
ohne Zögern: Das hängt sicher damit 195 daß die.römische TE Ilzeit Im
wahren Glauben ireu 1e deshalb braucht S1Ee eın Tre bekennen! Man
annn sich bel diesem «Gipfelgespräch» ber ıturgle des acnelns nicht erweh-
ren»37/ Was 1er fiktiv nacherzählt ist, entspricht durchaus den historischen
Quellen Das Te wird 1ImM Westen verbindlich In die Heilige esse eingefü auf-
grund der Initiative Heinrichs Il 1ImM Tre 1014 Dieses atum geht wenige
TE der Entstehung der eologie In der Gestalt der fides intellectum
VOTLaus seim VO  a Canterbury wird 033/34 geboren SO äßt sich die ese auf-
tellen, daß das Te den Ort für den Hervorgang der eologie AUS dem Glauben
der TC darstellt Sicher ist das Glaubensbekenntnis selbst nicht infach
eologie, sondern wird ZU. Gegenstand theologischer uslegung. Das Subjekt
des Bekenntnisses und das Subjekt der uslegung aber sind identisch: eSs 1st die
Gemeinschaft derer, die den (Gelst (Jjottes empfangen en Denn UNs hat ott
en EG den Geist. Der Geist ergründet nämlich eSs, auch die Tiefen (rz0ttes.
Wer DON den Menschen kennt den Menschen, IwWenn nıcht der PIS: des Menschen,
der In ıhm ıst? SO erkennt auch keiner ott NuUur der Geist (10ttes. Wır ber en
nicht den Geist der Welt empfangen, sondern den €EIST, der AUSs ott stammt, damıit
IMr das erkennen, WAas uns DON ott geschenkt worden ist. Der geisterfüllte ensch
urteilt über eSs, iıhn aber VETTINAG niemand beurteilen. Denn Wwer egreift den
(ÜEeISt des errn? Wer kann ıhn belehren? Wır aber en den G(Geist Christi (1 Kor
2.10-12.15{.)

Kalser Heinrich I1 besteht auf dem des Te als der «engaglerte Lale»,
der Im Glaubensbekenntnis die ur seiner Salbung Z Priester, ONl und
Propheten In «tatıger eilnahme» bezeugen ll 6S In der Terminologie des
Vatikanums auszudrücken. Dem entspricht die lıturgiegeschichtliche un:! lıturgle-
theologische Feststellung, daß das Te immer VON Priester und Volk gemeinsam

SCHNITZLER, WAas die Messe edeute: Hilfen ZUr ılleıer, reiburg 1976, 107
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ebetet wird Daß das Te eine Art vVvOTauUsSsSCeNOMUINEN Verdoppelung des
Hochgebetes darstellt, wirit stärker die auf, WIT In uUllseIrer

westkirchlichen Liturglie nicht das Glaubensbekenntnis alSs «Hochgebet des Volkes
ottLes>» und notwendiges Fundament des priesterlichen Hochgebetes betonen, SE
arüber streıten, ob Lalen Teile des Hochgebetes rezitieren dürfen Auf diesem
Hintergrund wirken die verständnislosen Bemerkungen ber den lehrhaft-dogmati-
schen Charakter des nizäno-Konstantinopolitanischen Glaubensbekenntnisses irag-
würdig eig sich darın nicht die tragische Kluft zwischen dem mangelhaft geschul-
ten Glaubensbewußtsein des (ottesvolkes und der ZUE Spezialwissenschaft degene-
rierten wissenschaftlichen Theologie? Es 1e sich die eseEe aufstellen, daß der
Stellenwer des Te In der Liturglie eINe Art Gradmesser für das Verhältnis ZWI1-
schen Glaube und eologie darstellt

Wiederum wurde die Entfremdung der katholischen eologie VOIN der Trthodo-
Xen Welt Hr.ec. die vorherrschende Abgrenzung VO Protestantismus unheilvoll
verstärkt. on das eue Testament äßt eiINe oppelte Funktion des aubens-
bekenntnisses erkennen3S383S: ES ist auf der einen eltfe Zeugn1s der gläubigen
Konstitution kirchlicher Gemeinscha In diesem Sinne hat POSIELV aufbauenden
Charakter und aquüßert sich In einer 1e VOIN Bekenntnisgestalten. Auf der ande-
renN Seite dient der grenzung VOIl Andersgläubigen. In dieser Hinsicht hat es

negatıv abgrenzenden Charakter und tendiert ZULEr Einförmigkeit der Bekenntnis-
formulierung und /ABER «Konfessionalisierung». Das Verhältnis dieser Aspekte ZUe1IN-
ander andert sich iIm auilie der Glaubensgeschichte erheblich In den lexten
der eiligen chrift und In der vorkonstantinischen TC das Bekenntnis als
Konstitution kirchlicher Gemeinscha 1Im Vordergrund, wird der negatıv abgren-
zende Charakter des Bekenntnisses Im Aaule der Geschichte immer stärker. In der
Nachreformationszeit wird das Te als Confessio geradezu das identitätsstiftende
Element die andere Konfession. Wir sprechen VO Zeitalter der
Konfessionalisierung. Die Konfessionalisierung der Westkirche bringt die
Versuchung mıiıt. sich, Glaubensformeln und Glaubensidentität miteinander iden-
tfizieren, während die Ostkirchen das Wissen darum bewahren, daß das Wichtigste
Im Geheimnis des auDens ungesagt, Ja unsagbar bleibt

Zwischenbilanz DIie katholische Liturgiewissenschaft laboriert ymptomen
herum, der ökumenisch geschulte und geschichtlich aufmerksame 16 vermag$g die
eigentliche Diagnose tellen und Wege einer tieferen Reform ersCcC  1eben

38 Vgl Art. «Glaubensbekenntnis(se)», In TRE 13 (1984) 384-446
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Aus dem Bereich der theologisch-philosophischen Anthropologie:
Die Sophia-Theologie als Frucht topischer Denkarbeit

Noch stärker als In den vorausgehenden Beispielen SInd beim Versuch einer
theologischen Deutung der umstrıttenen Sophia-Theologie westkirc.  iche und OST-
kirchliche Tradition aufeinander angewlesen. Der russische orthodoxe Okonom und
eologe er Bulgakov (1871-1944) kann als Pıonler dieser Begegnung gelten,
die VO  > beiden Seıten eiINne erhebliche Selbstüberschreitung ordert Verwurzelt In
der geistlichen und ntellektuellen Tradition nds, stellt sich Bulgakov ach S@e1-
Nel Ausweisung AUS Rußland 19292 ın eiINer heroischen Radikalitä den
Herausforderungen SEeINES auferlegten Exils In Westeuropa. Er wird nicht 198088

einem Denker ım Exil, sondern einem wirklichen Denker des AT Im Westen
WI1e 1Im Osten wird die Rezeption VON Bulgakovs Sophia-Theologie auf Je verschie-
dene eIsSEe behindert HTG den erdac. die TIranszendenz Gottes egenüber der
Welt GEe1 In ihr nicht gewahrt. eachte INa  = jedoch das säkularisierte Weltver-
ständnıis der westlichen Moderne, ann zeigt sich die Sophia-Theologie als eiIn
Versuch erneuerter negativer eologie, dem Schöpfungsgeheimnis der Welt
gerecht werden. DIie «Sophlia» bezeichnet einen theologischen Naturbegri{f, der
In der Unterscheidung zwischen der «ungeschaffenen» und der «geschaffenen»
Weisheit sowohl die el  aDe der Schöpfung der göttlichen Natur (vgl etr 1,4)
als auch die radıkale Differenz zwischen chöpfer un! Schöpfung ZU USCTUC
bringt. Sö1e stÖößt In der westlichen Theologie auf einen leer gewordenen
Naturbegrif{f, der ZWar In Christologie und Trinitätstheologie komplementär ZU

Personbegriff mitgetragen wird, während unNnsere enkwege jedoch akKTısc. dem
naturlosen Freiheitsbegri neuzeitlicher Philosophie iolgen.

Das zeigt eindringlich eiIn Vergleich zwischen er  ] ulgakov und dem
Schweizer Theologen ans Urs VON Balthasar (1905-1988)39 Balthasar identifiziert
sich In Mysteriıum naschale+0 mıt Bulgakovs Verständnis der KenosiIis, insofern S1€e
nicht L1UFTE den menschgewordenen Sohn In Se1INner Erniedrigung his ZU Kreuz
erı sondern das gesamte en des dreifaltigen Gottes «Christi KTeuz ist In die
Weltschöpfung eingeschrieben cseit deren Grundlegung»41, zıtiert Balthasar
ulgakov, und fort «und da der ZUTr erlösenden Kenose der untirenn-

HALLENSLEBEN, «Iie eISNEN hat eın Haus gebaut» (Spr 9,1). Die Kirche In der Theologie DON Hans Urs
DON Balthasar und Sergt] ulgakov, In Wer ıst dıie Kırche? 5Symposion ZU.: Todesjahr DON Hans Urs
DoOonN Balthasar, hg. VOI der Hans Urs VOIN Balthasar-Stiftung, Einsiedeln-Freiburg 1.Br. 1999, 33.61

Mysterium Salutis MySal) IIl/2, Einsiedeln 1969, 133-326
41 BOULGAKOV, Du erbe Incarne, Parıs 1943, 281:; zıt. ach: ya 1L/2, 153
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bar dreieinige ist, sSind ach ulgakov ott der ater und der Heilige (‚e1st aufs
ernsteste mıt In die Kenose engaglert»42, In dieser innertrinitarischen Kenose grun-
det letztlich auch das Geheimnis der TC Diese 16 verbindet ulgakov und
Balthasar zutie{fst In ihrer Ekklesiologie. el seizen der Tendenz ZUr innerge-
schichtlichen., jJuridischen und institutionellen Objektivierung der TC eINe theo-
zentrische 1C. el stehen In kritischer Auseinandersetzung mıiıt der
Moderne, nicht zuletzt mıiıt der Philosophie des Deutschen Idealismus Doch ıIn Zzu
auf die Sophla, die Weisheit Gottes, scheiden sich die Geister, und Balthasar grenzt
sich ausdrücklich VOIN Bulgakov a ETr hält 65 für möglich und nötig, «die
Grundansicht Bulgakows SIC ihrer sophiologischen Voraussetzungen ntklei-
den» und allein die Kenosislehre bewahren43.

DIie Option beider, die S1e mit der heutigen theologischen Forschung teilen, äaßt
sich überschreiben: DON der Natur H Person Besonders ın der westlichen
Tradition el die Einheit (‚ ottes vorwiegend als FEinheit der atur DZW. Substanz
bestimmt worden. Miıt den Wandlungen des Naturbegriffs und der 1lL
Substanzdenken verschob sich die Aufmerksamkeit auftf die göttlichen ersonen DIie
Internationale Theologenkommission ahm 1981 als Balthasar ihr angehörte In
ihrem oOoKumen ber «Theologie, Christologie und Anthropologie» der
Stellung. S1e postulierte eiINe «Metaphysik der Liebe», die der Person 1Im innergött-
lichen en WI1Ie In der Schöpfung den Vorrang gibt VOL der Substanz44. Doch In der
Deutung des testgestellten Mangels und In den theologischen Konsequenzen schel-
den sich die Wege der beiden Theologen. Balthasar geht mıit eIinNnem breiten TOM
westlicher eologie darin einig, daß die atur (ijo0ttes ın die ersonen a IS subsi-
stierende Relationen und ihre kenotische Kommunikation hinein aufhebt und ihr
keine welıltere Aufmerksamkeit chenkt ulgakov ingegen möchte die Natur als
Natur nicht preisgeben und ringt ihr personal gewandeltes Verständnis. So
bestimmt das entscheidende theologische Defizit geradezu entgegengesetz ZUL

vorherrschenden theologischen Meinung. Der westliche «Essentialismus>» GEe1 eher
olge als Ursache Mangels einer theologischen Bestimmung der atur (Gottes 1e
die Rede VO  — seinem «Wesen» eine philosophische Abstraktion und damıt anfällig

45 YySa. IL/2, 153 Ahnlich: VON BALTHASAR, Theodramatti. HIL, Einsiedeln 1980, 291f.
43 YySal 11L/2, 153
44 «Au cCentre une metaphysique de la charite  f est plus la substance general qui est situee,

COMMe ans la ph1losophie antıque, mals Ja TSONNE, dont la harite pst l’acte le plus parfait le plus
capable de la conduire perfection»: (‚OMMISSION 1IH INTERNATIONALE, lextes el documents
(1969-1985), Parıs 19858, 251 (Abschnitt
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für zeitbedingte ideologische Interpretationen*>. 16 hinsichtlich der göttlichen
ersonen, sondern hinsichtlich der emeiınsamen atiur besteht er ach
ulgakov ein dringlicher Klärungsbedarf?®6.

1er hat der Schlüsselbegriff seliner eologie, die «Sophia», seinen Ort «Ja
Sophie divine est rien ufire QUE la naiure de Dieu, SOI O0UsS1e »47 Als das ere
(jottes gehört S1e ihm, ıst Se1IN «Leben», Se1IN «Le1ib», SeINe «Welt», die «Fülle»
eromAd), «Herrlichkeit», sSeINe «Selbstoffenbarung» (auto-revelation),. WIe die VeTr-

schiedenen Umschreibungen Bulgakovs lauten:; G1E ist die konkrete und nicht
abstrakte Einheit der «vielgestaltigen Weisheit (Gottes» (Eph 3,10) Urz DIie Sophia
steht für den theologisch transformierten Naturbegriff; S1e ist der reale Inhalt der
ewigen innertrinitarischen Kommunikation der 1e S1e 1st SOZUSagen das
«Notwendige» In Gott, das sSeINe Freiheit nicht behindert. sondern erfüllt4s Weil die
Moderne unftier «Natur» die Materie a IS Gegensatz ZU Geist und fortiori als
Gegensatz ZU göttlichen (Gelist versteht, fehlen ihr die Denk- ınd Wahr-
nehmungskategorien für die geistliche Wirklichkeit der Natur Gottes, In der die
geschöpfliche atiur inr Urbild hat49 Balthasars pauschale 10L die In der Sophia
1Ur die Anklänge gnostische Spekulationen erblicken kann, verie den theolo-
gischen Ansatz SEeEINES Gesprächspartners Bulgakov>0,

Fın atmosphärischer, zugleic. aber adikal theologischer oOntras zwischen
Balthasar und ulgakov wird spürbar: In Balthasars Irinıtätsspekulationen bleibt
die wechselseitige kenotische Hingabe der göttlichen ersonen merkwürdig formal

45 «NOUS cConstatons alnsı qu en Orient USS1 1enNn qu en ccident, la substance est interpretee puremen!
UuNle abstractıon philosophique, utilisee DOUT parvenir unNe solution logique du dogme trinitaire.

La «substance» ournit uUulle cConstruction doctrinale VEC pOo1n! de depart J quelque SOTIEe ideologi-
u La Sagesse de Iienu. Resume de sophiologie eng! New ork-London Lausanne 1983,
«La premiere partıe du dogme, SaVOIr: la doctrine de la relation entire les tro1s hypostases, VEeC leurs
qualites el caracteres distincts, ete jusqu’ä  T certain pDoin elucidee du Tavaıl ogmatique de
l’Eglise. Lautre aspectT, ‚ant, la doctrine de la consubstantialite, alnsı quUe la Conception reelle de la
substance de la natfure, OnNT \  \ 1en mMO1NSs developpees el, ment, PresSyue egligees» La
Sagesse de Dieu, «Le ogme de la consubstantialite, quIı sauvegarde L’unite de la Trinite, resie a1nsı

livre ferme, quı NOUS En SEI1S religieuX, effet, il na ete nı assimıile nı meme
OQOUVeEeTTL» ehı  -

Du er INCarne, z7

diesen usammenhang erinnert aps Johannes Paul I1 In seiner Enzyklika Veritatis plendor (1 993)
uch hinsichtlich der menschlichen atur, insofern S1IE der menschlichen TeE1INeTL N1IC. 1Ur beliebiges
Gestaltungsmaterial bietet, sondern der nicht-beliebige Inhalt ihrer Erfüllung 1st.

Vgl Du erbe Incarne,
Vgl Sal I1IU/2, 152f.; hne ezug F} ulgakov uch «gnostisierende Sophiologie», IN VON
BALTHASAR, Pneuma un Institution. SkKizzen ZUr Theologie IV, Einsiedeln 1974, 126
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und inhaltlich unbestimmt nicht leer ESs handelt sich eINeEeE

Kommunikation A Bewußtseinsakt daß Balthasar bevorzugt VO «dreifaltigen
Gottesbewußtsein»>1 spricht So wundert nicht daß für ih: KenosIıs un! TEeUZz
111585 Zentrum der eologie rücken und der Karsamstag ZULr Miıtte der eils-
geschichte wird Ist die Selbstentäuberung ihrer formalen Negatıvıtat das ea
dann erscheint der Tod als Vollgesta. der 1e uch für ulgakov gehört das
pfer wesentlich ZULEF 1e doch die Kenosı1ıs als Leidensgeschehen 1ST SCINET

Theologie klar überboten VOo  > der KenoDosIıs a1S Mitteilung vollen reichen Lebens
«| est Das seulement souffrance sacrificielle anean  issement LEeENONCE-

ment il est JO1C bhbeatitude el triomphe»>2 Der heilsgeschichtliche Bogen mıt
dem die kirchliche Offenbarung des aters Urc. Sohn und Geist bezeichnet
spann sich zwischen «Inkarnation und Pfingsten» und SC  1e das abgründige
Kreuzesgeschehen als Pascha Ee1INn Zu Bulgakovs eindrucksvollsten erken gehört

Sophiologie des es die die geistlichen Erfahrungen SC11165 schweren
Krebsleidens spiegelt und theologischer Tiefe Balthasars Mysterıum naschale
nicht nachsteht>3. Doch celbst dieser persönlichen Leidensgeschichte un!
starbh ulgakov Spiritualität der Auferstehungsfreude, die sich VOoO  —

Balthasars Spiritualität des (eghorsams unverkennbar abhebt
Bilanz: Der orthodoxe eologe Sergl] ulgakov wurde Kxil des Denkens

dazu geführt den «bhlinden Fleck» der naturlos gewordenen Freiheitsspekulation
der westlichen Moderne erkennen Nur WE West und Ost diese anthropolo-
S1ISC naturphilosophische Fragestellung teilen beginnen werden 516 die
Weisheitstheologie entschlüsseln und CI9CNEN Denkhorizont espräc
miıteinander integriıeren

DIie Topik als Quelle wahrhaft FEinsicht

aum braucht betont werden daß die vorausgehenden Beispiele keinen
Anspruch auf Vollständigkeit rheben sondern AUS der täglichen el VOoO  b TE
und Forschung Bereich der ogmatı. und der eologie der Okumene hervor-

51 Vgl VON BALTHASAR 5D0NSA erbDı Skizzen vyAFHN d Theologie Einsiedeln 1971 151
52 BOULGAKOV Le aracle (Parıs Lausanne 1996 vgl Du er JIGUTTLE

Kuss Vestnik | SA (1978) 41 128 (1979) 392 Teil 11 uch Avtobiograficeskije zametkı Parıs
(1946) 136 147 italienische Übersetzung ODA altro dı DIio Rivelazione kenosı Serge]
ulgakov Rom 1998 161 DD
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SINd. Bemerkenswert ıst allerdings, da ß die Beispiele mıiıt den Bereichen
Ekklesiologie Liturglie Anthropologie zugleic. die Kernbereiche ökumenischer
el berühren. Exemplarische Ergebnisse topisch vermittelter theologischer
Einsicht Im ökumenischen Or1Zzon. könnten mıiıt Leichtigkeit vermehrt werden,
eIwa, 117€6. den Hınwels auf die überraschende Perspektive der skandinavischen
Lutheraner auf die Rechtfertigungslehre aufgrund ihrer Rezeption der orthodoxen
Theosislehre, uUrc den Hinwels auf die pastoralen Implikationen des orthodoxen
Verständnisses der Einheit der Initiationssakramente aule, Firmung un
Eucharistie für die Debatte das ang!  Ne Alter für die eler der Firmung
DZW. Konfirmation us  S Allen Beispielen ist gemeinsam, daß S1Ee nicht infach
Kinsichten ostkirc  icher eologie wlederholen oder SCHUC die Stelle westli-
cher Sichtweisen seizen Aus dem oren aufeinander gehen nicht 1U (1015

Antworten, sondern zunächst eUue€e Fragen hervor. Der Dialog wird ZU 0OpPOS 111e

wartetl Erkenntnis, weil die Je eigene Realität und das Je eigene Verhältnis
den Wahrheiten des aubens In e1in IC treten Wes  iırchliche Spezlalisten
für die rchen des Ostens und ostkirchliche Kenner Wes  irchlicher Traditionen
sind er keine «Notlösungen», sondern durchaus unverzichtbare Brückenbauer
für einen «Dialog der Liebe» WI1Ie für einen «Dialog der Wahrheit»

Die Früchte dieser egegnun; tellen sich e1N, S1Ee werden ıIn die erwartungsvol-
le Geduld hinein geschenkt, nicht eigenmächtig und einseitig herbeigedacht. Kın

Gespür für diese Fruchtbarkei entwickeln, gehört ohl den vordring-
lichen ufgaben des Okumenischen Dialogs un ökumenisch-theologischer
Forschung. iıne sorgfältige theologiegeschichtliche Bilanz würde vermutlich die
ese bestätigen, daß die wesentlichen und nachhaltigen theologischen er des

Jahrhunderts In einem ökumenischen Horizont entstanden SINd. Selbst WAas als
«typisch orthodox», als «typisch reformatorisch» oder «typisch katholisch» In die
egegnun einzugehen schien, stand oft keineswegs ang, sondern tellte sich
als Frucht des Dialogs e1Nn, zumindest In vertiefter Klarheit amı hält das tudium
des christlichen (O)stens In seiner topischen TUukiur nicht zuletzt die offnung wach,
daß die eologie In Gestalft der ogmati keinesfalls Ende ihrer Möglichkeiten
und ufgaben angelan ist. Es fehlen nicht 1Ur ecUue Dedu  lonen AUuS alten Satzen,

nicht 1Ur eine popularisierende Auslegung In sogenannter «moderner>»
Sprache ewegen bleibt vielmehr die Hoffnung auf den (GJe1st Jesu Christi, der
seine Kirche ÜTE OoOnkreie «Zeichen der Ze1it»>4, die 1ImM Glauben S LOPOL göttli-
chen andelns In der Geschichte erkannt werden, In die ahrheı führen

Vgl 4, 1 G5 11:
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wird Joh DIie Okumenische Bewegung hat der Dogmatıik eue un! bislang
ungelöste ulgaben gestellt, indem 61e die Ta ach dere In die Mitte der
Aufmerksamkeit rückte, die ra ach der Orthodoxie des rechten Gotteslobes In
der Liturgie und der eler der Sakramente, die rage ach dem Menschen, seinem
Selbstverständnis und selIner Lebensform 1m Horizont der Globalisierung.

1C cselten ört {a  — das oberflächliche Urteil GEe1 abwertend oder enNntTt-

schuldigend die orthodoxe Welt habe eben «keine Aufklärung» durchlaufen un:
GEe1 er eın zeitgemäßer Partner für die TODIemMEe der Welt VOINl heute DIie
Erfahrung ın der lebendigen egegnun anderes: gesehen VON fundamen-
talıstischen Kreisen, die sich In en Konfessionen linden lassen, nthält die ortho-
doxe Tradition OStIDaAaTe emente einer «Aufklärung ber die Aufklärung». S1e gibt
Zeugnis VO  a} der arhnel des Lichtes Christi auf den Ikonen, In ihrer Liturgle, auf
dem Antlitz der eiligen, eiwa des eiligen eraphim VO  — SaroV, dessen
Kanonisierung ugus 1903 sich In diesem TEe AADE 100 ale Jährt, In
gläubigen Menschenherzen. In eıner alternden Zivilisation, die Urc eine
«Müdigkeit Im Kern» gezeichnet 1st, Hn einen «Niedergang des Messianischen»,
Urc e1iINn Auftauchen VON «Grammatiken des Nihilismus»>> 1st dieses eu  S, daß
Gott als der ere In se1iner Schöpfung Wohnung nımmt, sich einen Ort chafft, WI1e
eINe eCcue€e Morgenröte. ErT, dem WIT eın aus bauen und keinen Ort der Ruhe
errichten können Jes 66,1{.; Apg (,49), nımm Wohnung untier 19888  N ıIn seinem
Tempel (Ps 84,2), in der 10MN (Ps (6,3:;: S2143} Seiner ei1shel ist e5 eine
Freude, bei den Menschen sein (Spr S,31) ET der In TISTIUS a1S das wahre 1C
In SEe1IN kigentum kommt, aber nicht aufgenommen wird Joh 1A4} der keinen Ort
hat, wohin SEeIN aup egen ann (Lk 9,58), erneuer die Verheißung, uns iIm
Geist einer Wohnung (10ttes erbauen (Eph 2223 Die opl als theologische
Methode ebht AUS der erheißung des Größten, Was die Menschheit, Ja die
Schöpfung erwartien hat Da hörte ich eine laute Stimme DO ron her rufen:
Seht, die Wohnung (10ttes den Menschen! Er wird ıIn iIhrer wohnen, un
Sie werden Senmn Volk SEIN; un Er. (701l, wird hbei ihnen sSenin Offb 2131

Amıen, komm, Herr Jesus!

STEINER, Grammaltıik der Schöpfung, ünchen-Wien 2001, /itate 19:
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